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nur, bog eine iOtafcgine „auf gogeti Souren" (beffer gejagt: mit got)er

2ourengagt) laufen bann; aber es märe uns mögt nicgt gang tieb,

roenn bie SBirtfcgaft eine btoge SJtafcgine märe. "2Iuf alte Seilte roiin=

fegen mir ber touriftifegen Same gutes ^Detter unb gtiiektiege 5)eimbegr
3t. 5).

(BJettn fi tut nüb abeggeit! 6t.)

steine ©tceiflicgter

Berner fraôition
„L'OURS DE BERNE" ift ber neuefte

Scglager ber Sdjolïolab'ëfobrik Srobler

ÎKS. itt Bern (bie fid) natiiriid) feibft
„(Ef)OcoIabefabri(i"fd)reib't).3nben6d)au=
fenftern ber Berner Äolonialroarentäben

prangen Beklmneplakate „L'ours de

Berne — Dilti Bärner Brabition". —
Unb „Bärner Blug", wäre bas niegt alte

Sroabition? ®s gibt übrigens gute unb
fd)led)te Srabition. Bie patrigifdj| Ber»

ner Srabition in @t)ren, aber roenn fid)
bas „Ancien Régime" einer fremben

ü). ü)., 3- ,.3n Bepg" ober „in be=

pg"? Buben fdjretbt „in bepg", aber

„mit Bepg", eine Spigfinbigheit, bie

tjoffentlid) balb uerfrfjroinbet., Bie Bcgel
geigt: <j)auptroörter roerben biettt gefegrie»

ben, roenn fie biegt metjr als S)auptroörter,
fonbern als Borroörter gebraucht roerben,
roie „trog (oon ,Brog') bent Begen, kraft
(oon : ,in Äraft') meines Gimtes, pgunften,
infolge" ufro. 9tun ift es ja rictjtig, bag
in beut Sage „3n bepg auf bie Sügig»
heften bes Änaben kann man jroeifelrt"
ftatt „itt bepg" and) bas eittfadjere „an"
fteljen könnte. Statt „in bepg auf ben

Sprache bebiente, um ben Dlbftanb nom

„gemeinen Bolk" um fo größer 3U ma»

djen, fo kamt foldje Strabition in un»

ferttt 3eitalter freier Bolksgerrfcgaft nur
Äopffcgiitteln geroorrufen. I.

©trafjburger „Urabltion"
3n ber 5)auptftabt bes ©tfaffes gab

es auci) eine Brant»6trage, fo benannt

p ©fjren bes „3tarrenfd)iff"»Bid)ters
Sebaftian Brant (1458 — 1521); (fein
Haute rourbe früher aitd) etroa „Branb"
geicfjrieben). Biefe unfcgulbige Strage
geigt nun „Rue brûlée"!

Breis" einer DHate kann man fid) aud)

einfad) „pm ipreife" äugern; ftatt „in
bepg auf bie neuere Politik" kamt man

„über" fie fpreegen. BJenn man aber bocg

nicht bie einfachen Borroörter benugen roill
ober kann, fonbern aus beftimmten ©rün»
ben bas Sgauptroort „Bepg" braucht,

roarum foil man es nitfjt gerabe als

S)auptroort behanbeln, alfo grog fegreiben,

roie es Buben bei „mit Bepg" uor»

fdjreibt? ©ibt es roirklicl) Blenfcgen

beutfdjer 3unge, bie bei „mit Bepg" ben

Bepg als Spuptmort etnpfinben unb

fid) babei etroa fo oiel oorftellen roie bei
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nur, daß eine Maschine „auf hohen Touren" (besser gesagt! mit hoher

Tourenzahl) laufen kann? aber es wäre uns wohl nicht ganz lieb,

wenn die Wirtschaft eine bloße Maschine wäre. Auf alle Fälle wün-
scheu wir der touristischen Dame gutes Wetter und glückliche Heimkehr!

A. D.
(Wenn si nn nlld abcgheit! St.)

Kleine Streiflichter

Berner Tradition

„I/0UK8 OB SMKB" ist der neueste

Schlager der Schokoladefabrik Tobler
AG. in Bern (die sich natürlich selbst

„Chocoladesabrik" schreibt). In denSchau-
senstcrn der Berner Kolonialwarenläden

prangen Reklameplakate „b'ours cls

Berns — Alti Bärner Tradition". —
Und „Bärner Mutz", wäre das nicht alte

Tradition? Es gibt übrigens gute und
schlechte Tradition. Die patrizische Ber-
ner Tradition in Ehren, aber wenn sich

das „Knsien Bsgime" einer fremden

tv. tv., Z. „In Bezug" oder „in be-

zug"? Duden schreibt „in bezng", aber

„mit Bezug", eine Spitzfindigkeit, die

hoffentlich bald verschwindet., Die Regel
heißt: Hauptwörter werden klein geschrie-

den, wenn sie nicht mehr als Hauptwörter,
sondern als Borwörter gebraucht werden,
wie „trotz (von ,Trotz') dem Regen, Kraft
(von : ,in Kraft') meines Amtes, zugunsten,
infolge" usw. Nun ist es ja richtig, daß
in dem Satze „In bezug aus die Fähig-
keitcn des Knaben kann man zweifeln"
statt „in bezug" auch das einfachere „an"
stehen könnte. Statt „in bezug auf den

Sprache bediente, um den Abstand vom
„gemeinen Volk" um so größer zu ma-
chen, so kann solche Tradition in un-
serm Zeitalter freier Bolksherrschaft nur
Kopfschütteln hervorrufen. l.

Straßburger „Tradition "

In der Hauptstadt des Elsasses gab

es auch eine Brant-Strahe, so benannt

zu Ehren des „Narrenschiff"-Dichters
Sebastian Brant (1458 — 1521)? (sein

Name wurde früher auch etwa „Brand"
geschrieben). Diese unschuldige Straße
heißt nun „Bus brûles"!

Preis" einer Ware kann man sich auch

einfach „zum Preise" äußern? statt „in
bezug auf die neuere Politik" kann man

„über" sie sprechen. Wenn man aber doch

nicht die einfachen Vorwörter benutzen will
oder kann, sondern aus bestimmten Grün-
den das Hauptwort „Bezug" braucht,

warum soll man es nicht gerade als

Hauptwort behandeln, also groß schreiben,

wie es Duden bei „mit Bezug" vor-
schreibt? Gibt es wirklich Menschen

deutscher Zunge, die bei „mit Bezug" den

Bezug als Hauptwort empfinden und

sich dabei etwa so viel vorstellen wie bei
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141



„Segieljung", bei „irt begug" aber nicht

mefjr? Äonn man non einem SHenfdjen

nerlangen, baß er foldje grammatifche
Slöije fjuften fjorc? Ulber folnnge es Su=

ben fo oorfdjretbt, roerben Sic fidj baran

halten müffen — mit heimlichem ^Irger
ober überlegenem Säbeln, je nad) ©emüts«

anlage. 5ln ber ülbfdjaffung foldjer £aar»
fpaltereien roirb bereits gearbeitet.

Äünbett unb künbigen. 3ns erfte

ift abgeleitet non „kunb" bebannt,
bas groeite oon „bunbig", frütjer and)

„künbig", bas urfprünglicf) ebenfalls

„bebannt" bebeutete unb in „offenkun«

big" il. a. Wörtern immer nod) bebeutet,

©s fjaben alfo beibe Sätigheitsroörter
ben Sinn oon „bebannt tnadjen", aber

bas erfte bommt für fid) unb in 3ufam«
menfeßungen mie „oerbünben" nur in

gehobenem Stil oor; in f3rofa oerroen«

ben mir eher bie Srormen auf «igen,

namentlich menu es fid) um nntt!id)e
unb anbere roirijtige Sekanntmadjungen
unb um 9\ed)tsoeri)aitniffe ijatibclt. Sar«

um mirb ein Vertrag, eine Ulnfteliung,
eine 2ßot)nung, eine imjpotljek gebün«

bigt; aber Selfagar „bünbet" 3ef)oua

auf eroig igoijn. Sas einfadjc „bünben"
mar im 1211t» unb OTittelhodjbeutfdjen

fetjr gebräuci)Iid), uerfdjroanb bann für
einige 3eit unb rourbe im 18. 31). oon
ben Siebtem roieber belebt; im Scijroei«

gerbeutfdjen ijat es fid) bis gum heutigen

Sag erhalten. #h"l'd) ift ber Unterfdjieb
gruifdjen „befdjeinen" unb „befdjeinigen".
Sie Sonne befdjeint bie Serge; aber ber

©laubiger befrfjeinigt ben ©mpfang feines

©uthabens.
S ead) ten unb beobachten. Sie

SBörter berühren fid) auch i» i>er Sebeu«

tung nahe. Unb boci) roirb niemanb bitten,

feine "Sitte gu beobadjten (fonbern gu

bead)ten); kein Äaufmann roirb bitten,

feine billigen greife gu beobadjten ; um«

gekehrt roirb kein Cetjrer bie Sdjûler an«

leiten, bie "Dîatur gu beachten (fonbern
gu beobachten). Uber aud) roer geroohnt
ift, bie 9tatur gtt beobachten, beachtet

mandjmal eine ©ingelijeit nicht. Sie
Hausfrau beachtet bie billigen greife eines

©efdjäftcs, aber fie beobachtet bas Steigen
ber greife mit Sorge. 51us biefen Sei«

fpielcn kann man ben Unterfdjieb heraus«

hören : beobachten nennen mir eher ein

fortgefegtes, regelmäßiges, aud). frfjärferes
îî3ahrnel)inen. S3ir beobachten Äinber,
f3flidjten, Stilifchroeigeu. Seadjten ift
mehr ein einmaliges S3af)rnehmen. S3ir
beachten Sorfchriften, Sitten. S3er uns
nicht beadjtet, überfielt uns abfid)tlid).
S3er ©inroänbe ober eine eingelne Sor«
fdjrift nidjt beadjtet, legt ihnen keinen
2Bert bei, aud) roenu er fonft bie ©efeße
ober feine ißflidjten beobachtet, ©s ift
aber nidjt immer leidjt, bie ©renge gu

gießen. Sas HBörtdjen „ob" ift erft im
17. 3h- eingefdjoben roorben.

ÏÏÎ. S3)., @t. ©. Sie Ijabcn burdjaus
redjt: 3n bent Säße: „S3ir empfingen
3hr Sdjreiben uom 30. b. 9JÎ. unb tei«
len Sljnen mit, baß mir baoon Äennt«
nis genommen haben, baß ." ift bie

gefperrte Stelle burdjaus iibcrfliiffig. Sinb
Sie etroa auf bem Siiro eines Oterijts«

antoalts, ber meint, es fei nidjt felbft«

oerftänblicf), baß man oon einem emp«

fangenen Srief Kenntnis nel)tne? îlber
roenn ber ©inpfänger itjn nicht gelefen

hätte, könnte er ja gar nicht mitteilen,
baß er bauon Äeiintnis genommen Ijabc.
Sas ift regelrechter Sd)roulft.2Ran könnte
ben Saß freilich »od) etroas roeiter auf«

blähen, etroa fo: „S3ir teilen 31jneit hie«

mit mit, baß roir 3ijr Schreiben oom
30. b. 9JÎ. erljalten haben, unb fegen Sie
burd) unfer ©egenroärtiges in Äenntnis,
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„Beziehung", bei „in bezug" aber nicht

mehr? Kann man von einem Menschen

verlangen, daß er solche grammatische

Flöhe husten höre? Aber solange es Du-
den so vorschreibt, werden Sie sich daran

halten müssen — mit heimlichem Arger
oder überlegenem Lächeln, je nach Gemüts-

anlage. An der Abschaffung solcher Haar-
spaltereien wird bereits gearbeitet.

Künden und kündigen. Das erste

ist abgeleitet von „kund" — bekannt,
das zweite von „kundig", früher auch

„kündig", das ursprünglich ebenfalls

„bekannt" bedeutete und in „osfenkun-

dig" u. a. Wörtern immer noch bedeutet.

Es haben also beide Tätigkeitswörter
den Sinn von „bekannt machen", aber

das erste kommt für sich und in Zusain-
mensetzungen wie „verkünden" nur in

gehobenem Stil vor; in Prosa vermeu-
den wir eher die Formen auf -igeu,

namentlich wenn es sich um amtliche
und andere wichtige Bekanntmachungen
und um Rechtsverhältnisse handelt. Dar-
um wird ein Vertrag, eine Anstellung,
eine Wohnung, eine Hypothek geklln-

digt; aber Belsazar „kündet" Jéhova
auf ewig Hohn. Das einfache „künden"
war im Alt- und Mittelhochdeutschen

sehr gebräuchlich, verschwand dann für
einige Zeit und wurde im 18. Jh. von
den Dichtern wieder belebt; im Schwei-
zerdeutschen hat es sich bis zum heutigen

Tag erhalten. Ähnlich ist der Unterschied

zwischen „bescheineu" und „bescheinigen".
Die Sonne bescheint die Berge; aber der

Gläubiger bescheinigt den Empfang seines

Guthabens.
Beachten und beobachten. Die

Wörter berühren sich auch in der Bedeu-

tung nahe. Und doch wird niemand bitten,
seine Bitte zu beobachten (sondern zu

beachten); kein Kaufmann wird bitten,

seine billigen Preise zu beobachten; um-
gekehrt wird kein Lehrer die Schüler an-
leiten, die Natur zu beachten (sondern

zu beobachten). Aber auch wer gewohnt
ist, die Natur zu beobachten, beachtet

manchmal eine Einzelheit nicht. Die
Hausfrau beachtet die billigen Preise eines

Geschäftes, aber sie beobachtet das Steigen
der Preise mit Sorge. Aus diesen Bei-
spielen kann man den Unterschied heraus-
hören: beobachten nennen wir eher ein

fortgesetztes, regelmäßiges, auch schärferes

Wahrnehmen. Wir beobachten Kinder,
Pflichten, Stillschweigen. Beachten ist

mehr ein einmaliges Wahrnehmen. Wir
beachten Borschriften, Bitten. Wer uns
nicht beachtet, übersieht uns absichtlich.
Wer Einwände oder eine einzelne Bor-
schrift nicht beachtet, legt ihnen keinen

Wert bei, auch wenn er sonst die Gesetze

oder seine Pflichten beobachtet. Es ist

aber nicht immer leicht, die Grenze zu
ziehen. Das Wörtchen „ob" ist erst im
17. Jh. eingeschoben worden.

M. A)., St. G. Sie haben durchaus
recht: In dein Satze: „Wir empfingen

Ihr Schreiben vom 30. d. M. und tci-
len Ihnen mit, daß wir davon Kennt-
nis genommen haben, daß ." ist die

gesperrte Stelle durchaus überflüssig. Sind
Sie etwa auf dem Büro eines Rechts-

anwalts, der meint, es sei nicht selbst-

verständlich, daß man von einem cmp-
fangeneu Brief Kenntnis nehme? Aber
wenn der Empfänger ihn nicht gelesen

hätte, könnte er ja gar nicht mitteilen,
daß er davon Kenntnis genommen habe.

Das ist regelrechter Schwulst. Man könnte
den Satz freilich noch etwas weiter auf-
blähen, etwa so: „Wir teilen Ihnen hie-

mit mit, daß wir Ihr Schreiben vom
30. d. M. erhalten haben, und setzen Sie
durch unser Gegenwärtiges in Kenntnis,
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baft mir bauon Äenntnis genommen fta»

ben, baft Sie ©efdjroulft ift nidjt
nur iiberfliiffig, [ie ift aud) ftäftlicft mit
ben jroei „baft". 5In 3ftrer Raffung : „S3ir
empfingen 3ftr Schreiben unb ftabeu ba»

uon Kenntnis genommen, baff .fällt

35. Aufgabe
Sa gab es aifo „fötnrincmnnöner, bei

benen fid) bie Scftlacfttfcftiffe meljr als
ein §inbernis unb eine Belüftung als
eine Stärkung ber 31otte erroiefen fta»

ben". 21iie fiebeit ©infenber tjaben ge»

merkt, baft ba etroas fetjlt, baft es eigent»

lid) fteiften müßte : „meftr als eine Be»

laftung als als eine Stärkung". Sie
Sd)!ad)tfd)iffe l)aben fid) als etmas er»

roiefen, aber nidjt als eine Stärkung,
fonberit efter als ein §inbemis unb eine

Belüftung. Siefes „als" nerbinbet beibe»

mal bie Beifügungen mit betn Bejie»
ftungsiport „Scftlacfttfcftiffe". Ulber biefe

ermiefeu fid) in ben erften beiben ©igen»
fd)aften meljr als in ber britten. Siefes
„als" f)ot eine anbere Aufgabe als bas
anbere ; es nerbinbet bie erften beiben

©igenfeftaften mit ber britten, bie ba mit
iftneti uerglidjen roirb ; es ift bas nad)
ber äiueiten Steigerungsftufe, bem ,,9Jieftr»

grab" ober „Äoniparatiu" iiblicbe „als"
unb geljt bem anbern noran. Uber bie

ämei „als" unmittelbar uaefteinanber klin»
gen nidjt feftön. 9Jîan braudjt ja gegen
berartige B3fcberftolungen nid)t fo ängft»
lid) 5U fein, mie es in ber Scftulc geleftrt

p roerben pflegt, unb Säfte mie „Ser
SJÎann, ber ber 3rau ftilft, ." ober

„Sie 3rau, bie bie Äinber betreut,..
follte man nieftt beanftanben, roeit bie
beiben gleichen BJürter gang uerfeftieben

(jödjftens auf, baft Sie bie jroei 5tus»

fagen in uerfeftiebenen 3eitformen brin»

gen unb nidjt fagen: „9Bir (jaben 3ftr
Schreiben erftalten unb baoon Äennt»
nis genommen, baft Sas ift groar
nidjt kürger, aber bod) einfacher.

ftark betont roerben. iJlber „als als" klingt
bod) etroas fdjroerfällig ; barum ftaben
unfere fieben ©infenber elf Berbefferungs»
oorfd)läge eingereicht. Senn es geftt na»

türlid) nieftt an, einfad) eins roegplaffen,
roie es ber Schöpfer unferes Saftes ge»

tan unb nieftt gar feiten aud) anbere tun.
Sie näcftftliegenbe, oiermal uorgefcftlagene

Eöfung befteftt barin, baft man bas erfte

„als" erfeftt burd) „benn", bas früher,
bis ins 16. 31). allgemein üblid) roar unb
in ber ÎBenbung „meftr benn je" fteute

noeft gebräuchlich ift. 9(ber gan3 rooftl ift
einem aud) nieftt öabei ; benn biefes „benn"
lebt roie uiele anbere altertümliche 3ror»

men nur noeft in ber bidjterifcften unb

religiöfen Spradje fort; ©rpater 3akob
„hatte fKaftel lieber benn Cea", überfeftt
Sutfter. ©in Sicftter barf jemanb fagen Inf»

fen: „Cieber betteln, benn als ©aukler fein
Brot ueröienen." Sagegen klänge gegiert :

„Äalbfleifd) koftet meftr bettn fRinbfleifri).-"
@s ginge aueft nieftt an, ftatt „benn als"
nur „benn" 311 fagen, roie einer ber Bor»
fcftläge lautet. 3üir fütarinemanöoer eig»

net fid) aber bas feierliche „benn" nieftt.
©in ©infenber finbet bie Cöfung babureft,

baft er für bie îlusfage ein Smtigkeits»
roort roäfttt, bas gar kein „als" oerlangt:
„Bfanöucr, bei benen bie Scftlacfttfdjiffc
meftr ein içjinbernis unb eine Belaftutig
als eine Stärkung ber Slotte mar en"
ober „bebeuteten", ©in anberer guter

Zar ©cfcarfuag ôes ©pracbgcfübls
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daß wir davon Kenntnis genommen ha-

den, daß Die Geschwulst ist nicht

nur überflüssig, sie ist auch häßlich mit
den zwei „daß". An Ihrer Fassung: „Wir
empfingen Ihr Schreiben und habe» da-

von Kenntnis genommen, daß .fällt

ZS. Aufgabe
Da gab es also „Marinemanövcr, bei

denen sich die Schlachtschiffe mehr als
ein Hindernis und eine Belastung als
eine Stärkung der Flotte erwiesen ha-
den". Alle sieben Einsender haben ge-

merkt, daß da etwas fehlt, daß es eigent-
lich heißen müßte: „mehr als eine Be-
lastung als als eine Stärkung". Die
Schlachtschiffe haben sich als etwas er-

wiesen, aber nicht als eine Stärkung,
sondern eher als ein Hindernis und eine

Belastung. Dieses „als" verbindet beide-

mal die Beifügungen mit dem Bezie-
hungswort „Schlachtschiffe". Aber diese

erwiesen sich in den ersten beiden Eigen-
schaften mehr als in der dritten. Dieses

„als" hat eine andere Aufgabe als das
andere 5 es verbindet die ersten beiden

Eigenschaften mit der dritten, die da mit
ihnen verglichen wird; es ist das nach
der zweiten Steigerungsstufe, dem „Mehr-
grad" oder „Komparativ" übliche „als"
und geht dem andern voran. Aber die

zwei „als" unmittelbar nacheinander klin-
gen nicht schön. Man braucht ja gegen
derartige Wiederholungen nicht so ängst-
lich zu sein, wie es in der Schule gelehrt
zu werden pflegt, und Sätze wie „Der
Mann, der der Frau hilft, ." oder

„Die Frau, die die Kinder betreut,...",
sollte man nicht beanstanden, weil die
beiden gleichen Wörter ganz verschieden

höchstens auf, daß Sie die zwei Aus-
sagen in verschiedenen Zeitformen brin-
gen und nicht sagen: „Wir haben Ihr
Schreiben erhalten und davon Kennt-
nis genominen, daß ." Das ist zwar
nicht kürzer, aber doch einfacher.

stark betont werden. Aber „als als" klingt
doch etwas schwerfällig; darum haben
unsere sieben Einsender elf Berbesserungs-
vorschlage eingereicht. Denn es geht na-
türlich nicht an, einfach eins wegzulassen,
wie es der Schöpfer unseres Satzes ge-
tan und nicht gar selten auch andere tun.
Die Nächstliegende, viermal vorgeschlagene

Lösung besteht darin, daß man das erste

„als" ersetzt durch „denn", das früher,
bis ins lö. Jh. allgemein üblich war und
in der Wendung „mehr denn je" heute

noch gebräuchlich ist. Aber ganz wohl ist
einem auch nicht dabei i denn dieses „denn"
lebt wie viele andere altertümliche For-
men nur noch in der dichterischen und

religiösen Sprache fort; Erzvater Jakob
„hatte Rahel lieber denn Lea", übersetzt

Luther. Ein Dichter darf jemand sagen las-
sen: „Lieber betteln, denn als Gaukler sein

Brot verdienen." Dagegen klänge geziert:
„Kalbfleisch kostet mehr denn Rindfleisch."
Es ginge auch nicht an, statt „denn als"
nur „denn" zu sagen, wie einer der Bor-
schlüge lautet. Für Marinemanöver eig-
net sich aber das feierliche „denn" nicht.
Ein Einsender findet die Lösung dadurch,

daß er für die Aussage ein Tätigkeits-
wort wählt, das gar kein „als" verlangt:
„Manöver, bei denen die Schlachtschiffe

mehr ein Hindernis und eine Belastung
als eine Stärkung der Flotte waren"
oder „bedeuteten". Ein anderer guter

Zur Schürfung des Sprachgefühls

143


	Briefkasten

